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DIE BERNER WOCHE

Schnitzlerschule Brienz.

mill ber jungen Srau bodj fdjeinen, es liege eine fdnoere
©nttäufdjung über biefen 2Tugen. £>rum mehrt fie ibm ntd)t,
roie er nun on ifirer Seite ben 2Beg gebt. ©r fpridjt nidjt
mehr, nur ötc unb ba büdt er ftdj, eine Slume 3U Breden
am fcbmalen Sfabe. Unb roie fie bann 3ur 3irdje hinunter»
fteigt, bält er ibr bie Stuinen bin unb fOtargarete bcntt,
(o icbenïe man Slumen ber fiJîabonna ober einer Sötern

®ann gebt er.
Siel fpäter eilt am Ufer bes abenblidjen Sees Star»

garete nad) 9?ioa=piatta. Sie febnt fid); fo febr nadj ber
Säße ihres SQtannes. DB fie ibm roobl oon ber Segegnung
ersäbien foil? Sie roeiß es nicht! 3Iber bas roeiß fie, baß
fie bie näcbfte Serienreife nidjt mebr bierber machen, too
Orfelina mit alten (Erinnerungen unb jungen Serfudrungen
fo natje ift!

2luffd)roung gefommene grobe Sremben=

oerter/r nur ein Sattor bes Wufftiegcs
ber Sdjnißtertunft unter anbern getrefen,

Herr © b r i ft i a n Sifdier in Srienj
roirb allgemein als ber ©rünber bet

Sdjniblerei angefeben. ©r lebte rot
etroas mebr als bunbert 3abren. Dfebmeti

toir beute feine Arbeiten in bie Hanb, fo

tonnen mir fie ïaurn als fogenannte tötet

fterroerte tarieren, 'aber mir müffen bodj

feftftelten, bab fie in geroiffem Sinne faib=

lieb unb materialgerecbi roaren unb util
oiel Siebe unb Serftänbnis gefdjaffen
morben finb. Setracbten mir aber hierauf
Sdjniblereien, bie 50 bis 100 3abre fpä=

ter entftanben finb, fo tonnen mir ibiteti

taum bas gleidje Sob erteilen. 5Ibgefeljeti

oom rein 3ünftlerifdjen, roar biefer ©fjtf
ftian Sifdjer ber Stann, ber Sriens 3»

ber eigenttidjen Sdjnibteqenirate gefdjaf
fen unb im banbmertlicben Sinne grunb
legenbe Steuerungen unb Sluftrieb go

bracïit bat.
©s ging mit bem Sdjnibetn, roie «

mit oieien anbern Hanbroertsarten audj gegangen ift: in bot

Srüb3eit mürben bie ftteinboharbeiten nur als Heimarbeiten
betrieben. ÖJtan batte genügenb 3eit, man batte fötaterial
(H0I3) unb man batte einige Sertigfeit unb ©efdjid, unb fo

rourbe in ben tleinen 3immern ber -Obertänberbäusdp
brauflos gefdjnibett unb gepröbelt. Otadj unb nad), in bet

3roeiten Hälfte bes lebten Sabrbunberts, tarnen bann mefjt

Schnitzlerschule Brienz.
50jähriges Jubiläum.

Wut 17. 90tär3 ift in Srien3, 3U ©bren ber Sdjnißler»
fdjule, bie auf eine Sergangenbeit oon 50 Habren 3urüdbliden
tarnt, ein fdjönes Seft gefeiert morben. ©s baubett fi<b

babei jebod) um roeit mebr als um ein totales Seft, es

gebt bier um ein Stitd fdjroeherifcber Stutturgefdjidjte mit
alt ihren Sreuben unb ütöten. Serfolgen mir bie ©nt»
roidlung ber Sdjniblerei in Srien3 auf Habr3ebnte surüd,
fo btiden mir auf eine ber roertootlften unb eigenartigften
Heiminbuftrien unferes Sanbes. Sdjniblen unb Srien3 finb
3U 3roei Segriffen geroorben, bie fid) nur fdjroer trennen
laffen. 3tuffd)mung, ütiebergang unb 9Bieberauffd)roung, —
fo 3eidjtten fid) bie änderen fbtertmate bes ©efdjebens im
Staubet ber 3eiten ab.

Srien3, am Snße bes Srien3errotborns, ift nidjt irgenb
ein Sdjnibterborf, fonbern es ift bas Sdjnibterborf fdjtedji»
bin. 2Bof)I mirb bie ©egenb oon Sntcrtaten bis OJteiringen
unb einige Seitentäler bes engern Serner Obertanbes oon
oieien Sdjniblern beroobnt, bie ibr Hanbroert audj beute
uod) fd)Ied)t unb reibt ausüben; aber Srien3 ift bas eigent»
liebe 3entrum, unb bier bat fid) aud); bie einige fd)tDeigc=

rifibe Sdjniblerfdjute behaupten unb erhalten tonnen, ©s
bürfte einigermaßen fdjroer hatten, genau beftimmen 3U root»

ten, feit mann in ber ©egenb gefdjnibt rourbe; fidjer ift
aber, baß nidjt bie Sremben bas Sdjnibetn bergebradjt
haben, oielmebr ift ber ©nbe bes lebten 3abrbunberts in

Der Schmied. Andr. Baumann (Schüler)-

unb mehr Srembe, fie fanben ©efatten an ben
täten", tauften unb oerbreiteten fo bas SdjnibterbanbW'j'
bas fid) baburdj Iangfam 3ur Heintinbuftrie aus3ubauei

VIL LLttblLtt >V0(1VL

Loliliit^lerscliulo Lrie»T

will der jungen Frau doch scheinen, es liege eine schwere

Enttäuschung über diesen Augen. Drum wehrt sie ihm nicht,
wie er nun an ihrer Seite den Weg geht. Er spricht nicht
mehr, nur hie und da bückt er sich, eine Blume zu brechen

am schmalen Pfade. Und wie sie dann zur Kirche hinunter-
steigt, hält er ihr die Blumen hin und Margarete denkt,
so schenke man Blumen der Madonna oder einer Toten.

Dann geht er.
Viel später eilt am Ufer des abendlichen Sees Mar-

garete nach Riva-piana. Sie sehnt sich so sehr nach der
Nähe ihres Mannes. Ob sie ihm wohl von der Begegnung
erzählen soll? Sie weih es nicht! Aber das weih sie, daß
sie die nächste Ferienreise nicht mehr hierher machen, wo
Orselina mit alten Erinnerungen und jungen Versuchungen
so nahe ist!

Aufschwung gekommene große Fremden-
verkehr nur ein Faktor des Aufstieges
der Schnitzlerkunst unter andern gewesen

Herr Christian Fischer in Brienz
wird allgemein als der Gründer der

Schnitzlerei angesehen. Er lebte vor

etwas mehr als hundert Jahren. Nehmen

wir heute seine Arbeiten in die Hand, so

können wir sie kaum als sogenannte Mei-
sterwerke tarieren, aber wir müssen doch

feststellen, daß sie in gewissem Sinne sach-

lich und materialgerecht waren und mit

viel Liebe und Verständnis geschaffen

worden sind. Betrachten wir aber hieraus

Schnitzereien, die 50 bis 100 Jahre spä-

ter entstanden sind, so können wir ihnen

kaum das gleiche Lob erteilen. Abgesehen

vom rein Künstlerischen, war dieser Chri-
stian Fischer der Mann, der Brienz zu

der eigentlichen Schnitzlerzentrale geschah

fen und im handwerklichen Sinne gründ-
legende Neuerungen und Auftrieb ge-

bracht hat.
Es ging mit dem Schnitzeln, wie es

mit vielen andern Handwerksarten auch gegangen ist: in der

Frühzeit wurden die Kleinholzarbeiten nur als Heimarbeiten
betrieben. Man hatte genügend Zeit, man hatte Material
(Holz) und man hatte einige Fertigkeit und Geschick, und so

wurde in den kleinen Zimmern der Oberländerhäuscheii
drauflos geschnitzelt und gepröbelt. Nach und nach, in der

zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts, kamen dann mehr

Am 17. März ist in Brienz, zu Ehren der Schnitzler-
schule, die auf eine Vergangenheit von 50 Jahren zurückblicken
kann, ein schönes Fest gefeiert worden. Es handelt sich

dabei jedoch um weit mehr als um ein lokales Fest, es

geht hier um ein Stück schweizerischer Kulturgeschichte mit
all ihren Freuden und Nöten. Verfolgen wir die Ent-
Wicklung der Schnitzlerei in Brienz auf Jahrzehnte zurück,
so blicken wir auf eine der wertvollsten und eigenartigsten
Heimindustrien unseres Landes. Schnitzlen und Brienz sind

zu zwei Begriffen geworden, die sich nur schwer trennen
lassen. Aufschwung, Niedergang und Wiederaufschwung, —
so zeichnen sich die äußeren Merkmale des Geschehens im
Wandel der Zeiten ab.

Brienz, am Fuße des Vrienzerrothorns, ist nicht irgend
ein Schnitzlerdorf, sondern es ist das Schnitzlerdorf schlecht-

hin. Wohl wird die Gegend von Jnterlaken bis Meiringen
und einige Seitentäler des engern Berner Oberlandes von
vielen Schnitzlern bewohnt, die ihr Handwerk auch heute
noch schlecht und recht ausüben) aber Brienz ist das eigent-
liche Zentrum, und hier hat sich auch die einzige schweize-
rische Schnitzlerschule behaupten und erhalten können. Es
dürfte einigermaßen schwer halten, genau bestimmen zu wol-
len, seit wann in der Gegend geschnitzt wurde: sicher ist
aber, daß nicht die Fremden das Schnitzeln hergebracht
haben, vielmehr ist der Ende des letzten Jahrhunderts in

Oer ZcUiniccl. ààr. Lsumson (ZcUüIer)

und mehr Fremde, sie fanden Gefallen an den „SpeM
täten", kauften und verbreiteten so das Schnitzlerhandm'l
das sich dadurch langsam zur Heimindustrie auszubauen
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gantt. Die ©efafjren bes inbm
jtriellen £erftellens 3etgtert fid)
auch feier. Der ftonfum an
Sd)nihlenraren würbe gröher,
bie Qualität eher geringer; benn
es fehlte an geeigneten ©tobellen,
an fiebrern unb an einem sieh
bemühten Stusbau ber fid) ftart
ausbefjnenben Sd)nihlerei. SJtan

barf nicht oergeffen, bah es im
©runbe nicht nur um ein ge=

roöhnliches Sdjniheln gebt oieI=
mehr baitbelt es fidj um ein
„Silbbauen in D0I3", alfo muh»
ten tüchtige )5ol3biIbhauer her,
bamit auher ber Quantität aud)
bie Qualität nid>t su ïur3 tomme.
Heben bem rein haitbwertlichen
burfte bas geiftige ©toment nicht
auher acht gelaffen werben; bie
Arbeiten follten Seele erhalten
unb fojufagen oon innen heraus
oerftanben unb erfaßt werben.
Hun banbelte es fid) aber im
allgemeinen um eine Seoölte» Wegweiser.
rungsfd)id)t, bie fjart mit Sor»
gen 3U tämpfen hatte. Die tägliche Slngft, ob ber eoentuelle
Serbienft auch für grau unb Jtinb genüge, läfet meiftens
ben feelifdjen ffiebiirfniffen wenig IRaum; fo roar bie 2luf=
gäbe Doppelt fd)wierig, bem Sd)nihler ein lebenswertes £e=
ben 3u oerfchaffen unb anbererfeits bie Qualität gu heben.

Dem 3ähen Sinn bes ©ergborfbewohners ift es ge=
lungen, ben immerhin fdjönen unb wertoollen içianbwerts»
beruf bes Sd)nihelns gegen alle tömberniffe bod) unb iroh»
bem n)eiter3uführen. ©erabe weil es fid) babei um einen
„Seimatfchuhberuf" oon großer ooltswirifcbaftlicber ©ebeu=

Junges Kamel. Hulliger Otto (Schüler).

^nnen bie ©eftrebungen 3ur Hebung ber

kt î;a genug eingefd)äht werben. Schon früh
net) oie bernifdje ©egterung ber OberIänberfd)nihIer am

Werner Amacher (Schüler).

genommen unb oerfud)t auf biefem ober jenem Sßege biefem
©erufsftanb 311 nütjen. Sereits anno 1839 würbe in ©rien3
eine tieine Schnihlerfdjule im Auftrage ©erns eröffnet, bie
aber wegen Schülermangel balb wieber gefdjloffen würbe,
©tan wollte felbft „©teifter" fein unb glaubte wohl auf
eine Schule oeoidjten 3U tonnen. Schabe, bod) haben ftd)
fpätere (Erfahrungen aud) in biefer Se3iebung wohltätig
ausgewirtt. 3m 3ahre 1862 ift in ©rien3 eine 3eid)enfd)ule
gegrünbet worben, bie fid) bann hatten tonnte, ©iele Dinber»
niffe waren su überwinben in Se3ug auf geeignete Sehr»
träfte, auf bie ginan3en unb ben üblichen 5tleintrieg hinter
ben ^Utliffen ber ©eoölterung. Die 3weite !>älfte bes oer»
gangenen 3ahrhunberts brachte einige @efd>ehniffe oon
grofeer Sebeutung. Die grembeninbuftrie nahm bebeutenb
3U, ber beutfd)=fran3öfifd)e ürieg braute 3war eine Unter»
bredfung, bie fid) jebod) balb wieber ausglich, unb bann
tarn bie 2ßtener 2ßeltausftellung mit ihren oielen ©or=
unb 9tad)teilen unb brachte faft bie ganse europäifche
„Äunfthanbwert=3nbuftrie" 3U ungeahnter ©lüte. SBirt»
fd)aftlid)er 2luffd)wung einerfeits, tünftlerifcher ©iebergang
anbererfeits. 1874 würbe in ©riens eine oon 200 Qber»
länberfdmihtern befuchte ©erfammlung burdjgeführt, um bem
ideinhol3gewerbe 311 neuem 5tuffchwung 3u helfen, ©tänner
oon ©inficht forberten fd)on bamals, bah bie Sd)nihlerei
ted)nif<h, tünftlerifd), unb wirtfd)aftlid) organifiert unb burch»
geftaltet werben folle, ©unb unb Äanton unterftiiijten bie
©eftrebungen. 2Bir ftaunen, bah bereits cor runb 60 Sahren
an ber genannten 3ufammentunft fid) folgenber ©affus im
©rototoll finbet: ,,2ßo aber berartige natürliche îtnlagen
3U technifdjer gähigfeit fo 3al)Ireich oorhanben firib, wie ge=
rabe in unferm Qberlanb, ba ift es burdjaus geboten, bie»

felben nicht wilb aufwachten unb fortwuchern 3U laffen, fon»
bern es muh alles aufgeboten werben, um fie sur ridjtigen
©rfenntnis ber itunft unb auf bie ©ahn bes torretten ®e=

fchmads 3U leiten unb auf berfelben fort3uführen, 3U biefem
©nb3iel führen nur Schulen unb ©tobellfammlungen."

'Stile biefe ©erarbeiten reiften fchliehtid) 3ur Dat unb
biefe Dat war bie ©rünbung ber S d) n i h I e r f d) u I e

in ©rien3. Die erfte Sihung bes ©erwaltungsrates biefer
Schule war am 8. September 1884, beffen ©räfibent
war © f a r r e r ©aumg artner, als Setretär 3eid)nete

Setunbarlehrer Sohann 2Bi)h- ©atürlid) gab es

allerhanb Schmiertgteiien 3U befämpfen, aber bie 3bee hatte
gefiegt, unb heute tann auf eine intereffante unb aufbauenbe

Ar. 14 vie nek^ekî xvvcne

gann. Die Gefahren des indu-
striellen Herstellens zeigten sich

auch hier. Der Konsum an
Schnitzlerwaren wurde größer,
die Qualität eher geringer: denn
es fehlte an geeigneten Modellen,
an Lehrern und an einem ziel-
bewußten Ausbau der sich stark
ausdehnenden Schnitzlerei. Man
darf nicht vergessen, daß es im
Grunde nicht nur um ein ge-
wohnliches Schnitzeln geht, viel-
mehr handelt es sich um ein
..Bildhauen in Holz", also muß-
ten tüchtige Holzbildhauer her,
damit außer der Quantität auch
die Qualität nicht zu kurz komme.
Neben dem rein handwerklichen
durfte das geistige Moment nicht
außer acht gelassen werden: die
Arbeiten sollten Seele erhalten
und sozusagen von innen heraus
verstanden und erfaßt werden.
Nun handelte es sich aber im
allgemeinen um eine Bevölke- Vegnsiser.
rungsschicht, die hart mit Sor-
gen zu kämpfen hatte. Die tägliche Angst, ob der eventuelle
Verdienst auch für Frau und Kind genüge, läßt meistens
den seelischen Bedürfnissen wenig Raum: so war die Auf-
gäbe doppelt schwierig, dem Schnitzler ein lebenswertes Le-
ben zu verschaffen und andererseits die Qualität zu heben.

Dem zähen Sinn des Bergdorfbewohners ist es ge-
lungen, den immerhin schönen und wertvollen Handwerks-
beruf des Schnitzelns gegen alle Hindernisse doch und trotz-
dem weiterzuführen. Gerade weil es sich dabei um einen
..Heimatschutzberuf" von großer volkswirtschaftlicher Bedeu-

Daniel. Llllliger Otto (Zodülsr).

-/.. âdelte, können die Bestrebungen zur Hebung der

chi "îcht hoch genug eingeschätzt werden. Schon früh
ncy die bernische Regierung der Oberländerschnitzler an-

V/eroer (Zcdüleif.

genommen und versucht auf diesem oder jenem Wege diesem
Berufsstand zu nützen. Bereits anno 1333 wurde in Brienz
eine kleine Schnitzlerschule im Auftrage Berns eröffnet, die
aber wegen Schülermangel bald wieder geschlossen wurde.
Man wollte selbst „Meister" sein und glaubte wohl auf
eine Schule verzichten zu können. Schade, doch haben sich

spätere Erfahrungen auch in dieser Beziehung wohltätig
ausgewirkt. Im Jahre 1862 ist in Brienz eine Zeichenschule
gegründet worden, die sich dann halten konnte. Viele Hinder-
nisse waren zu überwinden in Bezug auf geeignete Lehr-
kräfte, auf die Finanzen und den üblichen Kleinkrieg hinter
den Kulissen der Bevölkerung. Die zweite Hälfte des ver-
gangenen Jahrhunderts brachte einige Geschehnisse von
großer Bedeutung. Die Fremdenindustrie nahm bedeutend
zu, der deutsch-französische Krieg brachte zwar eine Unter-
brechung, die sich jedoch bald wieder ausglich, und dann
kam die Wiener Weltausstellung mit ihren vielen Vor-
und Nachteilen und brachte fast die ganze europäische
„Kunsthandwerk-Jndustrie" zu ungeahnter Blüte. Wirt-
schaftlicher Aufschwung einerseits, künstlerischer Niedergang
andererseits. 1874 wurde in Brienz eine von 200 Ober-
länderschnitzlern besuchte Versammlung durchgeführt, um dem
Kleinholzgewerbe zu neuem Aufschwung zu helfen. Männer
von Einsicht forderten schon damals, daß die Schnitzlerei
technisch, künstlerisch und wirtschaftlich organisiert und durch-
gestaltet werden solle. Bund und Kanton unterstützten die
Bestrebungen. Wir staunen, daß bereits vor rund 60 Jahren
an der genannten Zusammenkunft sich folgender Passus im
Protokoll findet: „Wo aber derartige natürliche Anlagen
zu technischer Fähigkeit so zahlreich vorhanden sind, wie ge-
rade in unserm Oberland, da ist es durchaus geboten, die-
selben nicht wild aufwachsen und fortwuchern zu lassen, son-
dern es muß alles aufgeboten werden, um sie zur richtigen
Erkenntnis der Kunst und auf die Bahn des korrekten Ge-
schmacks zu leiten und auf derselben fortzuführen, zu diesem

Endziel führen nur Schulen und Modellsammlungen."
Alle diese Vorarbeiten reiften schließlich zur Tat und

diese Tat war die Gründung der Schnitz le r schule
in Brienz. Die erste Sitzung des Verwaltungsrates dieser
Schule war am 3. September 1384, dessen Präsident
war Pfarrer Baumgartner, als Sekretär zeichnete

Sekundarlehrer Johann Wyß. Natürlich gab es

allerhand Schwierigkeiten zu bekämpfen, aber die Idee hatte
gesiegt, und heute kann auf eine interessante und aufbauende
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Der gute Hirte (Kanzeldekoration). Andr. Baumann (Schüler).

©poche äiirücfgeblicft werben. 23om 1. Sanuar 1928 an tourbe
bie Sd)ule oerftaatlidji. Seit biefem 3eitpun!t amtet als
P o r ft e h e r S i I b f) a u e r S r i e b r i <h g r u t f d) i, ber
feinen Schülern ein guter £ef)rer unb ftanterab unb ber
Anffalt ein getreuer Seiter ift.

3m 3af;re 1897 tonnte bie Spille enblid) it)ren Aeu=
bau bestehen, ber ifiren 23ebürfniffen bis auf beute genügte.
Dab bie äufeere Aufmachung unb Ardjitettur roeber „briem
serifd)" nod) irgenbtoie „fdjön" mar (mad) beutigen Segriffen),
muh eben ber bamaligen ltmbrucb3eit 3ttgefd)rieben merben;
oieIIeid)t mirb aud) bas nod) einmal anbers.

NB. ®te Sdjtiilîirtfdjule "Briens l)cit eins illuflticrle Sdjrift ^erauspr=
geben (oerfa^t non fpfatree 5tuno CC^xiften in 9tmgg«nberg), bet mir einige
Angaben entnommen haben. E. K.

Die Schauspielerin.
Von Paul Burke, New York.

„Dut mir leib, ftlara, aber id) babe toirîlid) nichts
für Sie. Sie roiffen ja felbft mie bas ift; nidjt bie Dälfte
ltnferer Dtjeater finb geöffnet. Unb beim Silin oerlangt
man Sugenb, Aufmachung."

„Unb oer3id)tet bafür auf bie Erfahrung", antroortete
531ara Dennpfon bitter. „Dreihig Sabre bin id) auf ber
Sühne geftanben, jebt bet'ommt jebes junge Ding mit einem
bübfeben ©efid)t leichter eine Solle als id)."

„3a, bas ift toobl fo", gab ber Dheateragent 311. 23or
breifeig, oor 3umn3ig 3abren, nid)ts märe einfadjer geroefen
als für Ulara Dennpfon ein Engagement 31t befd)affen. 2Car
nie eine tDauptarpiehungstraft, bie 3Iara, bod) minbeftens
guter Durd)fd)mit. 21ber jefet? Die Ytleiber abgetragen,
bie ijjaare ftart ergraut, unb natürlid) bie Saut aud) niid)t
mehr glatt unb frifd). Sein, ausgefdjloffen, ba lieb fid)
mit bem beften äßillen nid)ts machen.

„23ieIIeid)t fdjauen Sie nädjfte 213od)e roieber einmal
ber", meinte ber 21gent fdjliefelid) oerabfdjiebenb.

füiit einem Seuf3er manbte fid) Klara Dennpfon 31t

ber Dür, bie in ben 2ßarteraum 3urüdfü()rte. Aädjfte 2Bod)e
unb bann roieber näd)fte 2Bod)e, es mar ja bod) immer
basfelbe. Smmer gleid) ausfid)tslos.

3m Sßartesimmer märe fie faft mit 23ill 3acî=

fon, bem berühmten gilmbirettor, 3u jammern
geftofeen, ber unter ben anroefenben Sdfaufpielern
llmfd)au hielt. Permutlid) fud)te er roieber ein paar
Dubenb Aiäbeln für feine 2lufnahmen unb feine

roar ihm hübfd) unb jung genug —
„Sallo, Ytlara!" hörte fie fid) ba unerroartet

oon Sadfon angerufen. „Sinb Sie frei für gilm»
arbeit? Kann oier SBocfeert bauern. ©ut, bann

fotnmen Sie morgen ins 2ttelier."
©ine Stunbe fpäter fafe 53Iara in ihrem be=

fcheibenen Stübdjen, ohne redjt 3U roiffen, raie fie

ben langen 233eg oom Sureau bes Stgenten surüb
gelegt hatte. 2BirfIid) unb wahrhaftig ein ©ngage»

ment, auf oier 2Bod)en nod) ba3u! ©nblid) roieber

2Irbeit unb 23erbienft. Die 9AögIid)teit, ben Serren

oom gilm 311 3eigen, roas jahrzehntelange ©rfal)
rung bebeutet, roas eine ed)te Sdjaufpielerin 311

leiften oermag. £)b fie Erfolg haben würbe? £ä=

d)erlid) S Unb fanb fie in bem erften gilm 2In=

erfennung, nun, bann mürben weitere 2Inträge gam

oon felbft fommen. „©nblid) haben mir ©elegem
heit, Klara Dennpfon, unfere Klara Dennpfon, im

Silin 3U berounbern ...", bas roiirbe fid) in ben

3eitungen oor3ügIid) ausmalen unb ihre Sanum
lung ähnlicher Sobgefänge, bie fie in 3eiten ihrer

früheren ©rfolge forgfam ausgefd)nitten hatte, raie»

ber oergröhern. 2Bieber 23Iumen, roieber 23ilber,

wie jene, bie fie in ihrem 3immer aufgehängt hatte.

greilid), ein Untcrfdjieb beftanb fd)on 3ioifd)en ber Klara

oon bamals unb ber oon heute, 3roifd>en ber eleganten, ge»

pflegten grau auf ben Photographien unb bem ärmlichen,
etroas oerroahrloften 2BeibIein, bas ihr ber Spiegel geigte.

Pun, bas roar fdjliefeïid) nid)t fo fd)Iimm. ©ine Stunbe ober

groei beim grifeur, Saare gefärbt, Augenbrauen unb 2Bim=

pern 3ured)tge3upft, ©efichtsmaffage, Sanbpflege, unb fie

würbe nid)t roieber 3U erfennen fein. Unb auherbent mufjten
bie paar fleinen Santnoten, bie fie als Iefete Seferoe noch

int 2Bäfchefd)ranf oerborgen hatte, aud). noch ausreichen, um

bie nötigften 5Ueibungsftüde 3U erneuern. 3um ©lücf he»

fommt man ja heut3utage recht gefdjmadoolle Sachen fdjon

um wenig ©elb. ©in nettes Kleib, ein Pîantel unb eines

oon biefen hübfehen Sütd)en, wie man fie jefet trägt
9Sod)te ruhig ber Seft ber ©rfparniffe braufgehen, raenn

er ba3ii biente, 3ufünftig Arbeit unb Perbienft 3U fidjern.

3a, bas roar allerbings eine gan3 anbere Klara Dennm

fon, bie am nädjften Atorgen im Atelier erfd)ien, eine Dame,

in ruhiger ©Iegan3 gefleibet, ber man nid)t anfah, bah her

wenige, aber nette Sd)muü, ben fie trug, feit Satiren im

Kaften gelegen hatte, roeil er 3U ihrem fonftigen 2!usfel)en

nid)t mehr pahte. 3n jebem gilm würbe fie gute giflW
machen Sichtig, ba war ja aud) Pill Sadfon; nun, her

würbe bie Augen aufreihen!
„Püntlid) gur Stelle", melbete fid), Klara lacfeelrtb bei

bem Direttor, ber aufgeregt bie Porarbeiten 3U ben Auf»

nahmen leitete.
,,3ft nett", gab biefer unintereffiert 3urüd. ,,3®>

übrigens, wer finb Sie?"
„Klara Dennpfon", erroiberte bie Sdjaufpielerin w

freute fid) insgeheim über bas ©rftaunen Sadfons;
haben mid) ja geftern beim Agenten engagiert."

„3cb Sie engagiert ....?" ftöhnte ber Sireltoi
unb betrachtete Klara faffungslos oon bem blonben, wob;

frifierten Kopf bis 3.U ben feibenbeftrumpften Seinen.
tiger ©ott, was haben Sie mit fid) gemacht? Sallo,
tins!" rief er einem feiner Affiftenten 311, ber bienftbeflt F
herbeieilte. „Aufen Sie fofort ben Agenten an unb IaP
Sie ihn ©rfah fchiden für bie Aolle ber Scheuerfrau, ^
wir ber Dennpfon 3ugebad)t hatten; muh fpäteftens in eine

oturibe (i^ered^ttgte llebevtragmtg öori Sïflttf
'
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Her z-uts Lilts iU!»i?ei<IeIcoi-ation). 4vcU. Luuiosuu (Lcliüler).

Epoche zurückgeblickt werden. Vom 1. Januar 1923 an wurde
die Schule verstaatlicht. Seit diesem Zeitpunkt amtet als
Vorsteher Bildhauer Friedrich Frutschi, der
seinen Schülern ein guter Lehrer und Kamerad und der
Anstalt ein getreuer Leiter ist.

Im Jahre 1897 konnte die Schule endlich ihren Neu-
bau beziehen, der ihren Bedürfnissen bis auf heute genügte.
Daß die äußere Aufmachung und Architektur weder ..brien-
zerisch" noch irgendwie „schön" war (nach heutigen Begriffen),
mus; eben der damaligen Umbruchzeit zugeschrieben werden:
vielleicht wird auch das noch einmal anders.

d>!IZ. Die Schiutzlerschule Brienz hcit eine illustrierte Schrift herausgc-
geben (versaht von Pfarrer Kuno Christen in Ringgenberg), der wir einige
Angaben entnommen haben. H. K.

Die Zàauspielerirl.
Von ?auì Luà«z,

„Tut mir leid, Klara, aber ich habe wirklich nichts
für Sie. Sie wissen ja selbst wie das ist: nicht die Hälfte
unserer Theater sind geöffnet. Und beim Film verlangt
man Jugend, Aufmachung."

„Und verzichtet dafür auf die Erfahrung", antwortete
Klara Tennyson bitter. „Dreißig Jahre bin ich auf der
Bühne gestanden, jetzt bekommt jedes junge Ding mit einem
hübschen Gesicht leichter eine Rolle als ich."

„Ja, das ist wohl so", gab der Theateragent zu. Vor
dreißig, vor zwanzig Jahren, nichts wäre einfacher gewesen
als für Klara Tennyson ein Engagement zu beschaffen. War
nie eine Hauptanziehungskraft, die Klara, doch mindestens
guter Durchschnitt. Aber jetzt? Die Kleider abgetragen,
die Haare stark ergraut, und natürlich die Haut auch nicht
mehr glatt und frisch. Nein, ausgeschlossen, da ließ sich

mit dem besten Willen nichts machen.
„Vielleicht schauen Sie nächste Woche wieder einmal

her", meinte der Agent schließlich verabschiedend.
Mit einem Seufzer wandte sich Klara Tennyson zu

der Tür, die in den Warteraum zurückführte. Nächste Woche
und dann wieder nächste Woche, es war ja doch immer
dasselbe. Immer gleich aussichtslos.

Im Wartezimmer wäre sie fast mit Bill Jack-

son, dem berühmten Filmdirektor, zusammen-
gestoßen, der unter den anwesenden Schauspielern
Umschau hielt. Vermutlich suchte er wieder ein paar
Dutzend Mädeln für seine Aufnahmen und keine

war ihm hübsch und jung genug
„Hallo, Klara!" hörte sie sich da unerwartet

von Jackson angerufen. „Sind Sie frei für Film-
arbeit? Kann vier Wochen dauern. Gut, dann

kommen Sie morgen ins Atelier."
Eine Stunde später saß Klara in ihrem be-

scheidenen Stübchen, ohne recht zu wissen, wie sie

den langen Weg vom Bureau des Agenten zurück-

gelegt hatte. Wirklich und wahrhaftig ein Engage-
ment, auf vier Wochen noch dazu! Endlich wieder

Arbeit und Verdienst. Die Möglichkeit, den Herren

vom Film zu zeigen, was jahrzehntelange Ersah-

rung bedeutet, was eine echte Schauspielerin zu

leisten vermag. Ob sie Erfolg haben würde? Lä-

cherlich! Und fand sie in dem ersten Film An-

Erkennung, nun, dann würden weitere Anträge ganz

von selbst kommen. „Endlich haben wir Gelegen-

heit, Klara Tennyson, unsere Klara Tennyson, im

Film zu bewundern ...", das würde sich in den

Zeitungen vorzüglich ausmachen und ihre Samm-
lung ähnlicher Lobgesänge, die sie in Zeiten ihrer

früheren Erfolge sorgsam ausgeschnitten hatte, wie-

der vergrößern. Wieder Blumen, wieder Bilder,
wie jene, die sie in ihrem Zimmer aufgehängt hatte.

Freilich, ein Unterschied bestand schon zwischen der Klara

von damals und der von heute, zwischen der eleganten, ge-

pflegten Frau auf den Photographien und dem ärmlicher,
etwas verwahrlosten Weiblein, das ihr der Spiegel zeigte.

Nun, das war schließlich nicht so schlimm. Eine Stunde oder

zwei beim Friseur, Haare gefärbt, Augenbrauen und Wim-

pern zurechtgezupft, Gesichtsmassage, Handpflege, und sie

würde nicht wieder zu erkennen sein. Und außerdem mußten
die paar kleinen Banknoten, die sie als letzte Reserve noch

ini Wäscheschrank verborgen hatte, auch noch ausreichen, um

die nötigsten Kleidungsstücke zu erneuern. Zum Glück be-

kommt man ja heutzutage recht geschmackvolle Sachen schon

um wenig Geld. Ein nettes Kleid, ein Mantel und eines

von diesen hübschen Hütchen, wie man sie jetzt trägt
Mochte ruhig der Rest der Ersparnisse draufgehen, wenn

er dazu diente, zukünftig Arbeit und Verdienst zu sichern.

Ja, das war allerdings eine ganz andere Klara Tennn-

son, die am nächsten Morgen im Atelier erschien, eine Dame,

in ruhiger Eleganz gekleidet, der man nicht ansah, daß der

wenige, aber nette Schmuck, den sie trug, seit Jahren im

Kasten gelegen hatte, weil er zu ihrem sonstigen Aussehen

nicht mehr paßte. In jedem Film würde sie gute FiM
machen Richtig, da war ja auch Bill Jackson: nun, der

würde die Augen aufreißen!
„Pünklich zur Stelle", meldete sich Klara lächelnd bei

dem Direktor, der aufgeregt die Vorarbeiten zu den Aul
nahmen leitete.

„Ist nett", gab dieser uninteressiert zurück.

übrigens, wer sind Sie?"
„Klara Tennyson", erwiderte die Schauspielerin W

freute sich insgeheim über das Erstaunen Jacksons:
haben mich ja gestern beim Agenten engagiert."

„Ich Sie engagiert ....?" stöhnte der DireM
und betrachtete Klara fassungslos von dem blonden, woht

frisierten Kopf bis zu den seidenbestrumpften Beinen.
tiger Gott, was haben Sie mit sich gemacht? Hallo, M-
kins!" rief er einem seiner Assistenten zu, der dienstbefli st»

herbeieilte. „Rufen Sie sofort den Agenten an und lasst»

Sie ihn Ersatz schicken für die Rolle der Scheuerfrau, /m
wir der Tennyson zugedacht hatten: muß spätestens in

í?lN ^

(Berechtigte Uebertragung von Frank Andre'
>
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